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bet Sennet ©ans ©tötti unb Slnbete ityrer Slemter perluftig

erflärt unb gefangen genommen. ©tötli'S ©aus ju ©olotbum
rourbe geplünbert, feine ©üter ju SJteffen tourben befctyäbigt,

er felbft mufte fammt feinen SJtbgefangenen fcbroere Sortur
ausbauen. Snblid) rourbe bie ©adje gefüllt; ©tölli ftellte jroei

Sürgen, feinen ©djroager Slaubbts (©labo) SJtap unb Stn*

breaS Sebenber non Styun. ©ie roeitere Unterfudjung förberte

nidjtS SBeitereS ju Sage, bte Sertlagten würben freigetaffen
unb in ihre Slemter roieber eingefefet; ©ans ©tötti rourbe

1516 ©cbulüjeif ju ©olotbum.
©eit ber Stüdfetyr oon Stooara fing baS Sllter an, fid)

bei Sarttylome fütylbar ju madjen. Sr jog fidj batyer mebt
unb metyr jurüd unb überlief es jüngeren Sräften, an ©e=

fanbffdjaftett unb SriegSjügen tbeiljunetymen. Um fo metyr aber

futyt er fort, im fleinen Satb burd) feine Srfatyrung feiner

Saterftabt ju bienen. greilidj entjieht fiety biefe Styätigfeit un*

ferem Slide unb roir finb nidjt im ©tanbe, eine ©arfteUung

berfelben ju geben. SBenn fidj nidjt in biefer Seit in Sern
bie Seformation norbereitet bätte, fo muften roir hier unfere

Slrbeit aBfdjliefen. Slllein getabe in feinem Slltet wax Sattty*
lome baju auSetfetyen, jur ©urebfütyrang ber Seformation nadj

Sräften mitjubelfen, unb roir haben baber bie Stufgabe, einen

Ueberblid feines SBirfenS audj auf biefem gelbe ju geben.

III. Sartfjfome als (fjfauöensmann.

Ss ift febr lobnenb, barauf ju achten, roie ber ©err bie

SBerfjeuge, roeldje er in feinem Seid) brattdjen roilt, ju itytem

©ienft aUmälig oorberebet. gragen rote, ob Sartblome SJtep,

ber feine befte SebenSjeb in ©anbels* unb ©taatsgefdjäften

jugebradjt batte, audj bie noujroenbigen Sigenfdjaften befeffen

babe, um als banbelnbe Serfon in ben ©ang ber ©inge bes
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der Benner Hans Stölli und Andere ihrer Aemter verlustig

erklärt und gefangen genommen, Stölli's Haus zu Solothurn
wurde geplündert, seine Güter zu Messen wurden beschädigt,

er selbst mußte sammt seinen Mitgefangenen schwere Tortur
aushalten. Endlich wurde die Sache gestillt; Stölli stellte zwei

Bürgen, seinen Schwager Claudius (Glado) May und
Andreas Zehender von Thun. Die weitere Untersuchung förderte

nichts Weiteres zu Tage, die Verklagten wurden freigelassen

und in ihre Aemter mieder eingesetzt; Hans Stölli wurde

1516 Schultheiß zu Solothurn.
Seit der Rückkehr von Novara fing das Alter an, fich

bei Barthlome fühlbar zu machen. Er zog sich daher mehr

und mehr zurück und überließ es jüngeren Kräften, an
Gesandtschaften und Kriegszügen theilzunehmen. Um so mehr aber

fuhr er fort, im kleinen Rath durch seine Erfahrung seiner

Vaterstadt zu dienen. Freilich entzieht sich diese Thätigkeit
unserem Blicke und mir sind nicht im Stande, eine Darstellung
derselben zu geben. Wenn fich nicht in dieser Zeit in Bern
die Reformation vorbereitet hätte, so müßten wir hier unsere

Arbeit abschließen. Allein gerade in seinem Alter mar Barthlome

dazu ausersehen, zur Durchführung der Reformation nach

Kräften mitzuhelfen, und mir haben daher die Aufgabe, einen

Ueberblick feines Wirkens auch auf diesem Felde zu geben.

III. RnrMome ak Mauöen8mann.

Es ist sehr lohnend, darauf zu achten, wie der Herr die

Werkzeuge, welche er in seinem Reich brauchen will, zu ihrem

Dienst allmälig vorbereitet. Fragen wir, ob Barthlome May,
der seine beste Lebenszeit in Handels- und Staatsgeschäften

zugebracht hatte, auch die nothwendigen Eigenschaften besessen

habe, um als handelnde Person in den Gang der Dinge des
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Strictjes ©ottes einjugreifett, fo muffen roir biefe grage in
folctyem ©inn Beantroorten, baf er nidjt nur neBen feinen

anbetroeitigen Seiftungen noch SJtufe füt Sefdjäftigung mit
geiftttcrjen ©ingen fanb, fonbetn baf fein Setfebr mit ber

bamaligen ©anbelSroelt unb feine Srfatyrung im ©taatsbienft

gerabe bie ©runblage unb bie Sorfdjule für bie ©teUung ge*

roorben finb, bie er berufen roar, in bet StefotmationSjeb ein*

junetymen.

©as jroeite unb btitte Satytjetynt beS 16. SahtbunberiS

follte in ben ©ang ber ©efdjidjte einen nollftänbigem Um*

fdjlag bringen, roie er feiten erlebt wirb. StnfangS fonnte fidj
bie Sirctye im työdjftmöglidjen ©lanj beS SeidjttyttmS, ber SBiffen*

febaft uttb ber Sunft unter SeoX. unb bie europäifctyett ©taaten

roaren Seugen ber Srfdjütterungen, roeldje ber Sampf jroifdjen
bem beutfdjen Seid) unb granfreid) oerttrfadjten; man borte

pon SriegSjügen unb griebensfcblüffen, non gelbtyerten unb

©ölbnerfctyaaren, uon Sartautten unb ©adeubüdjfett. Stye man

fidj tedjt oerfab, roar StUeS anberS geroorben; eS wutbe pet*

hanbelt übet bie Sibel unb bie „gebrudten Süctylein", non

Srebigem unb SeügtenSgefpräcben, nom grofen Sampf jroi*
fetyen Som unb bem Soangelium. ©o fdmeU fanb ber SBectyfet

ftatt, baf bie hohe ©eiftlidjfeb geraume Seit gebraudjte, um

fiel) in ityre neue Sage, angegriffen ju roerben unb fictj per*

ttyeibigen jtt muffen, ju finben. Sarttylome unb bie ©einen

nahmen regen Stntbeil att aU bett grofen ©ingen, bie ge*

fdjatyen, unb fdjon oor ber Seformation finben roir bei itynen

tiefen religiöfen Sraft unb ©inn für bas SBadjSttyum beS

SeictyeS ©ottes. Ss roar in biefem ©inn, baf ber Styortyerr

SotyanneS SJtap, als apoftolifdjer Seferenbar unb ißreeeptor

in SJcailanb, fiety für bie Srbauung ber ©tiftsfirdje in Setn
oetroenbet tyat unb ben 1. Sanuar 1490 nom Satty in Sera

folgenbes ©anffetyreiben ertyielt: „Unferen beglichen ©ruf in
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Reiches Gottes einzugreifen, so müssen wir diese Frage in
solchem Sinn beantworten, daß er nicht nur neben seinen

anderweitigen Leistungen noch Muße für Beschäftigung mit
geistlichen Tingen fand, sondern daß fein Verkehr mit der

damaligen Handelsmelt und seine Erfahrung im Staatsdienst

gerade die Grundlage und die Vorschule für die Stellung
geworden sind, die er berufen war, in der Reformationszeit
einzunehmen.

Das zweite und dritte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts
sollte in den Gang der Geschichte einen vollständigem
Umschlag bringen, wie er selten erlebt wird. Anfangs sonnte sich

die Kirche im höchstmöglichen Glanz des Reichthums, der Wissenschaft

und der Kunst unter Leo X. und die europäischen Staaten

waren Zeugen der Erschütterungen, welche der Kampf zwischen

dem deutschen Reich und Frankreich verursachten; man hörte

von Kriegszügen und Friedensschlüssen, von Feldherren und

Söldnerschaaren, von Kartaunen und Hackenbüchsen. Ehe man
sich recht versah, war Alles anders geworden ; es wurde

verhandelt über die Bibel und die „gedruckten Büchlein", von
Predigern und Religionsgesprächen, vom großen Kampf
zwischen Rom und dem Evangelium. So schnell fand der Wechsel

statt, daß die hohe Geistlichkeit geraume Zeit gebrauchte, um

sich in ihre neue Lage, angegriffen zu werden und sich

vertheidigen zu müssen, zu finden. Barthlome und die Seinen

nahmen regen Antheil an all den großen Dingen, die

geschahen, und schon vor der Reformation sinden mir bei ihnen

tiefen religiösen Ernst und Sinn für das Wachsthum des

Reiches Gottes. Es mar in diesem Sinn, daß der Chorherr

Johannes May, als apostolischer Referendar und Preceptor

in Mailand, sich für die Erbauung der Stiftskirche in Bern

verwendet hat und den 1. Januar 1190 vom Rath in Bern

folgendes Dankschreiben erhielt: „Unseren herzlichen Gruß in
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Sljrifto juoot, tjoctyroütbiger Sater! Ss tft uns rootyl befannt,

baf Sbt unferem gretftaate mit ganj norjüglidjer unb ftetS

fidj metyrenber Suneigung jugettjan feib uttb tyauptfädjlicty auch

grofen Slnttyeb au ber Srbauung unferer ©tiftsfirdje nebmet.

SBir erftatten Surer ©odjroürben bafüt als einer unoergäng*

ltdjen SBoljlttyat unferen oerbinblictyften ©auf, ber um fo gröfer

ift, ba Sbr unt unferer unbebeutenben Setbienfte gegen SSobt*

biefelbe, teilte obet wenigftenS nut fetyt geringe Setbinblidj*
feiten gegen uns babet, weswegen Sbt uns audj, roenn roit

uns itgettbroie butety SBott unb Styat etfenntlicty jeigen fönnen,

ftetS BetettroiUiget ftnben roerbet. Suet SlutSoetroanbtet Sat*
tbolomeus be SJtabiis, ©djulttyeif oon Sljun, roitb Sudj in
feinem ©djteiben nätyet Serictyt eirtycilen, beffen ©laubroütbig*

feit roit nidjt etft jtt beftätigen Btaudjen, ba feine Stectyt*

fctyaffentyett Sebetmann, gefcfjwetge benn Sutet ©odjroürben

beftens befannt ift. Scur bies Sine fügen roir nodj bei, baf,

roenn roir butd) unfere Smpfetylung bei bem butdjtaudjtigften

gütften, bem ©errn ©erjog oon SJtailanb, etroaS ju Seför*

berung feines SlnliegenS beijutragen perntögen, roir foldjeS auf

jeglidje SBeife ;u tbun bereit finb. Ss lebe Suer ©odjroürben

in Beglüdter ©efunbheit unb roolte uns ftets empfotyte.it tyalten.

©egeben bett 1. Sanuar 1490. ©ctyulttyeif unb Sattye bet

©tabt Sern."
Son religiöfem Srnft, ber in ber gamilie lebte, jeugt ein

©elübbe, roeldjeS im Sabt 1506 SBolfgang SJtap auf fid)

genommen bat aus uns unbekannten ©tunben. Sr oerpflicty*

tete fidj ju einer SBatlfatyrt nad) ©ant Sago be Sompoftetta

in ©panien unb ertyielt, um bie Steife auSfütyren ju fönnen,

einen SafBrief, ber itym oon ber Segierung in Sern ben

23. SJtärj auSgefteUt roorben ift. Seifebegteiter roaten Slnton

©pittmann unb StyomaS SBägifpracty. ©er Safbrief empfahl

bie Seifenben bem ©ctyufe unb anfälliger Unterftüfeung ber

Sebörben ber oon ibnen ju burebreifenben Sauber.
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Christo zuvor, hochmüroiger Vater! Es ist uns wohl bekannt,

daß Ihr unserem Freistaate mit ganz vorzüglicher und stets

stch mehrender Zuneigung zugethan seid und hauptsächlich auch

großen Antheil an der Erbauung unserer Stiftskirche nehmet.

Wir erstatten Eurer Hochmürden dafür als einer unvergänglichen

Wohlthat unseren verbindlichsten Dank, der um so größer

ist, da Ihr uni unserer unbedeutenden Verdienste gegen

Wohldieselbe, keine oder wenigstens nur sehr geringe Verbindlichkeiten

gegen uns habet, weswegen Ihr uns auch, menn wir
uns irgendwie durch Wort und That erkenntlich zeigen können,

stets bereitwilliger finden werdet. Euer Blutsverwandter
Bartholomeus de Madiis, Schultheiß von Thun, mird Euch in
seinem Schreiben näher Bericht ertheilen, dessen Glaubwürdigkeit

wir nicht erst zu bestätigen brauchen, da feine

Rechtschaffenheit Jedermann, geschweige denn Eurer Hochwürden

bestens bekannt ist. Nur dies Eine fügen mir noch bei, daß,

wenn wir durch unsere Empfehlung bei dem durchlauchtigsten

Fürsten, dem Herrn Herzog von Mailand, etwas zu

Beförderung feines Anliegens beizutragen vermögen, wir solches auf

jegliche Weise zu thun bereit sind. Es lebe Euer Hochwürden

in beglückter Gesundheit und wolle uns stets empfohlen halten.

Gegeben den 1, Januar 1490, Schultheiß und Räthe der

Stadt Bern,"
Von religiösem Ernst, der in der Familie lebte, zeugt ein

Gelübde, welches im Jahr 1506 Wolfgang May auf sich

genommen hat aus uns unbekannten Gründen. Er verpflichtete

sich zu einer Wallfahrt nach Sant Jago de Compostella

in Spanien nnd erhielt, um die Reife ausführen zu können,

einen Paßbrief, der ihm von der Regierung in Bern den

23, März ausgestellt worden ist, Reisebegleiter waren Anton

Spillmann und Thomas Wägisprach. Der Paßbrief empfahl

die Reisenden dem Schutz und allfälliger Unterstützung der

Behörden der von ihnen zu durchreifenden Länder.
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Satttylome roat abet besroegen nictyts roeniget als tömifd)

gefinnt. St bebutfte nicht etft roie Suttyet nadj Som ju teifen,
bamit ibm bie Slugen bbifidjtlidj beS SetbetbenS bet Sirctye

geöffnet mürben, fonbern auf jebem ©djrbt fo ju fagen, ben

et auf feinen oieten Steifen nad) Stäben unb gtantteid) madjte,

mufte et bie Setroatyrfofung bet Sitdje fennen lernen. Ss

ift fdjon Betictytet rootben, roie Satttylome oon bet Slugtyeit
bes Sifctyofs non Saufanne Seuge routbe, bet unbequeme

©djulbnet an gteunbe übetgab, benen er ju ©anf oerpfbctytet

roar unb bie er fo für geleiftete ©ienfte getyörig entfdjäbigt

glaubte. Sod) jroeibeutiger jeigte fiety ber Srjbifdjof oon Se*

fangon, ber „um etlictye Sbtbüdjer eines SiSttjuntS ju truden"
bei Sarttylome eine merflidje ©umme Rapier befteltt unb nidjt
bejatylt tyätte. SJtan fdjidte barauf ju mehreren SJtalen an ben

tyotyen ©errn SJiatynungen, bie „oeradjtet rourben". Snblidj
roanbte fid) Sarttylome an feine Stegierung, unb biefe am

©onnerftag por ©imoitis Subä beS SatyreS 1487 an ityren

guten greunb unb Surger, ben SJearfgrafeu non ©oebberg

unb ©rafen oon Steuenburg, mb ber Sitte, er möge „gegen
benfelben ©erren ober feine Slmptteute burd) ©fdjrift unb gür*
bitt fo oiel oermögen, bamit bie Unferen an ityren Soften, SJtüb

unb Slrbeit bes Sbten bejatylt toetben." ©onft roetbe bie Se*

gterung pon Setn beroogen, „felbft in bie ©ing ju teben".
SBit erinnern fetner au ©asjenige, roaS roir oon bet ©anbelS-

gefellfcbaft ber SBelfer berichtet tyaben, an ityre Sorfcbüffe an
ben tyeiligen ©tutyl, an bie ©djroierigfeben, bie geborgten

©ummen jurüdjuertjalten, an bie ©efangenuatyme ityreS

Sigenten roegen Serroeigeruttg oon neuen Sorfdjüffen, an ben

Saub roelfer'fd)er©anbelsgiiter auf päpfbidjem Soben. Snblidj
fügen roir nodj baju, baf ber Sbortyerr SotyanneS be SJtabbs

fidj längere Seit roätyrenb ber überaus anftöfigen Segierungen

Snnocenj' VIII. unb SlleranberS VI. in Som aufgebalten bat
unb gerabe roäbtenb biefer Seit mit Sartblome in Brieflichem
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Barthlome mar aber deswegen nichts weniger als römisch

gesinnt. Er bedurfte nicht erst wie Luther nach Rom zu reisen,

damit ihm die Augen hinsichtlich des Verderbens der Kirche

geöffnet würden, sondern auf jedem Schritt fo zu sagen, den

er auf seinen vielen Reisen nach Italien und Frankreich machte,

mußte er die Verwahrlosung der Kirche kennen lernen. Es

ist schon berichtet morden, wie Barthlome von der Klugheit
des Bischofs von Lausanne Zeuge wurde, der unbequeme

Schuldner an Freunde übergab, denen er zu Dank verpflichtet

war und die er so für geleistete Dienste gehörig entschädigt

glaubte. Noch zweideutiger zeigte sich der Erzbischof von
Besancon, der „um etliche Bittbücher eines Bisthums zu trinken"
bei Barthlome eine merkliche Summe Papier bestellt und nicht

bezahlt hatte. Man schickte darauf zu mehreren Malen an den

hohen Herrn Mahnungen, die „verachtet wurden". Endlich

wandte sich Barthlome an seine Regierung, nnd diese am

Donnerstag vor Simonis Judä des Jahres 1487 an ihren

guten Freund und Burger, den Markgrafen von Hochberg

und Grafen von Neuenburg, mit der Bitte, er möge „gegen
denselben Herren oder feine Amptleute durch Gschrift nnd Fürbitt

so viel vermögen, damit die Unseren an ihren Kosten, Müh
und Arbeit des Ihren bezahlt werden." Sonst werde die

Regierung von Bern bewogen, „selbst in die Ding zu reden".

Wir erinnern ferner an Dasjenige, was wir von der

Handelsgesellschaft der Welser berichtet haben, an ihre Borschüsse an
den heiligen Stuhl, an die Schmierigkeiten, die geborgten

Summen zurückzuerhalten, an die Gefangennahme ihres

Agenten wegen Verweigerung von neuen Vorschüssen, an den

Raub melser'scher Handelsgüter auf päpstlichem Boden. Endlich

fügen mir noch dazu, daß der Chorherr Johannes de Madiis
sich längere Zeit mährend der überaus anstößigen Regierungen

Jnnocenz' VIII. und Alexanders VI. in Rom aufgehalten hat
und gerade mährend dieser Zeit mit Barthlome in brieflichem
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Serfetyt ftanb. SluS aUe bem fönnen roit ben ©ctyluf jietyen,

baf Sartblome bie tömifdje Sirdje rootyl fennen gelernt hatte

unb innerlich ibt je länget je frentbet roetben mufte. Slucb

in bet ©eimatb roat eS nicht fdjroer, bie Schaben ber Sitepe

ju entbeden; tyätte man ein Sluge jugebtüdt, fo fotgten

namentlid) in Setn bie ©ominifanet füt öffentlidjeS Sterger*

nif. ©ie granjisfanet ober Sarfüfer unb bie ©ominifanet

obet Stebiget fttitten in bet SBelt um ben Sotrang. ©urd)
nictyts fonnten bamalS bie Sloftet mebr in bet Sletytung beS

SolfeS fteigen, als roenn in ibten Sonoenten SBunber ge*

fdjatyen. SJtandjem Slofter gelang eS auf folctyem SBege, ju
einem berütymten SBaUfatyrtsort ju roerben. Sin einer Stopinjial*
petfammlung in ©eutfetylanb fanben bte ©ominitanet für gut,

jur Sefeftigung ityreS SittfluffeS in irgenb einer beutfctyen

Stabt SBunber, bas tyeift Srfctyeinungen ber SJtaria, oor fidj
geben ju laffen. SJtan roäblte Sern aus roegen ber ©umm*

beb ber Serootyner unb ber Sinfalt bjres ©laubenS. Sin
einfältiger Sdjneibergefelle Sefeer rourbe non ben Sätern beS

StebigertlofterS auSerfeben, als befonberS geeignet, bie Offen*

batungen in Smpfang ju nebmen. Slbeiit Sefeet roar nid)t fo

einfältig als es fetyien uub fam tyinter baS ©ebeimnif bet

Srfctyeinungen ber SJtaria unb anberer ©eiligen, roelctye burd)

bie SJtönctye fetbft batgeftellt rourben; er tief ficb nietyt brauchen,

routbe ftörrifd) unb petrietty SllleS. Sier Säter rourben

gefänglich, eingejogen unb itynen ber Srojef gemactyt. Sctyrbten

freilidj bte Serner in geiftlictyen ©ingen nietyt gleicty ein, fo

perfolgten fie bodj, einmal tyerausgeforbert, bie ©adje mit
einer geftigteit unb Sätyigfeb, roie utelteidjt bamatS feine jroeite

Stabt in ber SBelt. ©er Sapft bätte fonft überaU bie Sadje

unterbrüdt, altein ben Sernern gegenüber mufte er fidj
nachgiebig jeigen, roeil er in feinen ©änbeln ityreS roeltlidjen SlrmeS

aUjufebr beburfte. So fam es, baf SuhuS II. einer Sotfdjaft
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Verkehr stand. Aus alle dem können wir den Schluß ziehen,

daß Barthlome die römische Kirche wohl kennen gelernt hatte

und innerlich ihr je länger je fremder werden mußte. Auch

in der Heimath war es nicht schwer, die Schäden der Kirche

zu entdecken; hätte man ein Auge zugedrückt, so sorgten

namentlich in Bern die Dominikaner für öffentliches Aergerniß.

Die Franziskaner oder Barfüßer und die Dominikaner

oder Prediger stritten in der Welt nm den Vorrang. Durch

nichts konnten damals die Klöster mehr in der Achtung des

Volkes steigen, als wenn in ihren Konventen Wunder

geschahen. Manchem Kloster gelang es auf solchem Wege, zu

einem berühmten Wallfahrtsort zu werden. An einer Provinzial-
versammlung in Deutschland fanden die Dominikaner für gut,

zur Befestigung ihres Einflusses in irgend einer deutschen

Stadt Wunder, das heißt Erscheinungen der Maria, vor sich

gehen zu lassen. Man wählte Bern aus wegen der Dummheit

der Bewohner und der Einfalt ihres Glaubens. Ein
einfältiger Schneidergeselle Jetzer wurde von den Vätern des

Predigerklosters ausersehen, als besonders geeignet, die

Offenbarungen in Empfang zu nehmen. Allein Jetzer mar nicht so

einfältig als es schien und kam hinter das Geheimniß der

Erscheinungen der Maria und anderer Heiligen, welche durch

die Mönche felbst dargestellt wurden; er ließ sich nicht brauchen,

wurde störrisch und verrieth Alles. Vier Väter wurden

gefänglich eingezogen und ihnen der Prozeß gemacht. Schritten
freilich die Berner in geistlichen Dingen nicht gleich ein, so

verfolgten sie doch, einmal herausgefordert, die Sache mit
einer Festigkeit und Zähigkeit, wie vielleicht damals keine zweite

Stadt in der Welt. Der Papst hätte sonst überall die Sache

unterdrückt, allein den Bernern gegenüber mußte er fich

nachgiebig zeigen, weil er in seinen Händeln ihres weltlichen Armes

allzusehr bedurfte. So kam es, daß Julius II, einer Botschaft
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pou Sera, beftetyenb aus SJteifter Subtoig Söttbli unb ©anS

SBagner, 1508 fogleid) ©etyör fdjenfte uttb eine apoftolifctye

Sommiffion beftellte, roeldje ben Srojef fübren fottte. Sie
beftanb aus ben Sifdjöfett oon Saufanne unb Sitten unb bem

Sroübtjial beS SrebigerorbenS in ber ©trafburgerprooinj. ©en

23. Suli 1508 würbe biefe Sommiffion in ber ©tiftsfirdje
pon Styortyerrn Subroig Söubli unb oon ©eben bes Dtattys

burety jroei baju Bejeidjttete DtattySmbglieber, burdj Sbüriug
grifart unb Sartblome SJtap, empfangen, ©en 26. Suli rourbe

burd) Subroig Söubli unb Sarttylome SJtap SJcorgens in ber

©tiftstirdje ju Sern bas päpftlidje Sreoet an bie oerorbneten

Siebter übergeben unb ber Stojef eröffnet. Sefeer befannte

fogleid), bie pier Säter erft, nadjbem fie peinlich barum erfudjt
roorben roaren. ©er Srojef rourbe barauf perftegelt nadj Stom

gebracht. Sm Slpril 1509 fam oon Stom ein auferorbent*
lietyer päpftlidjer ©efanbter, Stdjbtes be ©raffis oon Souonia,
Sifdjof non Saftel1), roeldjer mit ben beiben Sifctyöfen oon

Saufanne unb ©itten bte ©ctyulbigen nodj einmal oertjörte.

©ierauf etfolgte ben 24. SJlai 1509 bie öffentlicbe ©egtaba*

tion bet oier Säter unb bie llebetgabe an ben roeltlidjen

Siebter auf bem Sicbtetftutyl an offenet Steujgaffe not bet

Sunft jum Statten. Sbt roar am 23. SJtai in gefdjloffener

©ifeung bie Sröffnung bes Urtbebs porangegangen, bei roeldjer

meiftenS ©eiftüdje unb als Slbgeotbnete bet Segietung Sbü*

ring gtifatt unb Sarttylome SJtap anroefenb roaten. Stm

31. SJtai routben bie ©djttlbigen auf bem ©djroeltenmätteli

petbtannt; Sefeer rourbe freigelaffen. Sictyt otyne ©runb roätylte

ber Satty ©oftor Sbüring uttb Sartblome, um ibn bei biefer

') (Sin erfatytenet, tyodjgeletyttet SSlann, etfatytenen unb guten
Slltet», btaudjie (um) ju teben elfenbeinetne Säljne, roat nadjtyet
ein »otnetymet Satbhtal unb, roie man fagt, bon jeinen ©ötynen
unb ßinbern roegen nidjt SBapft roorben. (SteteriuS Sinsheim
IV., 30.)
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von Bern, bestehend aus Meister Ludwig Löubli und Hans
Wagner, 1508 sogleich Gehör schenkte und eine apostolische

Commission bestellte, welche den Prozeß führen sollte, Sie
bestand aus den Bischöfen von Lausanne und Sitten und dem

Provinzial des Predigerordens in der Straßburgerprovinz. Den
23. Juli 1508 wurde diese Commission in der Stiftskirche

von Chorherrn Ludwig Löubli und von Seiten des Raths
durch zwei dazu bezeichnete Rathsmitglieder, dnrch Thüring
Frikart und Barthlome May, empfangen. Den 26. Juli murde

durch Ludwig Löubli und Barthlome May Morgens in der

Stiftskirche zu Bern das päpstliche Brevet an die oerordneten

Richter übergeben und der Prozeß eröffnet. Jetzer bekannte

sogleich, die vier Väter erst, nachdem sie peinlich darum ersucht

worden waren. Der Prozeß wurde darauf versiegelt nach Rom

gebracht. Im April 1509 kam von Rom ein außerordentlicher

päpstlicher Gesandter, Achilles de Grossis von Bonomia,

Bischof von Castel'), welcher mit den beiden Bischöfen von
Lausanne nnd Sitten die Schuldigen noch einmal verhörte.

Hierauf erfolgte den 24. Mai 1509 die öffentliche Degradation

der vier Väter und die Uebergabe an den weltlichen

Richter auf dem Richterstnhl an offener Kreuzgasse vor der

Zunft zum Narren. Ihr mar am 23. Mai in geschlossener

Sitzung die Eröffnung des Urtheils vorangegangen, bei welcher

meistens Geistliche und als Abgeordnete der Regierung Thüring

Frikart und Barthlome May anwesend waren. Am
31. Mai wurden die Schuldigen auf dem Schmellenmätteli

verbrannt; Jetzer wurde freigelassen. Nicht ohne Grund wühlte
der Rath Doktor Thüring und Barthlome, nm ihn bei dieser

>) Ein erfahrener, hochgelehrter Mann, erfahrenen und guten
Alters, brauchte (um) zu reden elfenbeinerne Zähne, war nachher
ein vornehmer Cardinal und, wie man sagt, »on seinen Söhnen
und Kindern wegen nicht Papst worden, (Valerius Anshelm
IV., I«,)
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Slngelegentyrit ju pertreten. Stls bie ©ominifaner frütyer ityre

SBunber in ber ©tabt befannt madjen rooUten, tyaben fie an*
bete SattySgliebet erfucht, ityre Sirdje ju befuctyen. ©etyon ju
jener Seit alfo roar Sartblome im Satty befannt als un*

günftig geftimmt gegen bie römifdje Sirctye unb ityre Ueber*

griffe, unb in golge baoon als ltnpartebfdjer Seuge gegen
bie Sreöigemtönctye erroätylt. Sarttylome tyielt ftety nietyt nur
non bem Sinfluf ber ©ominifaner frei, fonbetn netbanb ftdj

audj nähet mit ityten ©egnetn, mit ben gtanjisfanetn. ©aS

Satfüfetfloftet ift fomit reetyt eigentlicty bie SBtege ber refor*

matorifetyen Seroegung in Sera; bort tyat fidj juerft ein Sern

pon unabbängigen Scannern gefammelt, ber ju feiner Seit als
©emeinbe bet Steugläubigen an baS SageSlidjt treten fotlte.

Suerft nerbanb biefe SJtänner ber gcmeinfdjaftliefje SBibeiftanb

gegen bie SluSroüdjfe bet Sitcbe. Sm Slufctyluf au baS gtan*
jiSfanerfloftet pereinigten fte fidj ju einer Srüberfctyaft Con-
eeptionis virginis Mariio, beren Sogt1) Satttylome
in ben Satyten 1515 — 1520 geroefen ift.

') äött befifeen noety jtoci ©ofumentc, toeldje foldje» nadj*
toeijen; juerft einen UebergcBungSbricf, »on Stertljlome eigen*
tyänbig gejdjtieben, um 15 ij)fb. jätytlidjen ging auf Satob ßnectyt
in iet ^oieten bei Uebefdje »ont tyotyen SJonnftag 1520. @t
lautet fotgenbetmafjen: „Sdj Sattlome 9Jtaty bef enne mit biefet
meinet ©unbfdjtift, als (foroie) id) bent teictyen ©etbott fdjulbig
getoefen fimfjetyn sjjfb. 3in§ auf Sidjtntefje, (als) um bteityunbett
5ßfb. ©auptgut (ba%) id) eingenommen tyabe »on Sdjreiber be

gotno, (Die) et unfet Stauen SBtübetjdjaft gegeben tyat, unb tcty als
ein SSogt empfangen auf ben fünften Sag 9Jiätj Stnno 1515, unb
fembliS (foldje) betjinfet (bis auf näcfjft Lteljte] Sictytnteffe bet»
jinjet) — alfo tyabe id) übetgeben auf ben tyotyen ©ottnftag Stnno
1520 Slntono Stelle unb Stentyatb itempen als 5ptocutatote§
unfetet grauen SBrüberjctjaft einen ©ültbtief, (bet) toei§t 15 tyfb.
jätytlictyen QinS auf ett. SlnDteStag fallig auf Satob Snedjt,
(Det) ftfet in iet ^oieten bei Uebejdje in bet fiitdjtyöti Stylet*
adjetn, toelctyer »on bieStyin (jefet an) foU femlictyS (jolctyer) ob=

befetyriebenen 8in§ unb ©auptgut jatylen unb mir abnetymen, tote
obftatyt. Sety betenne aud) tyiemit für mid) unb meine ©rben, wo
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Angelegenheit zu vertreten. Als die Dominikaner früher ihre
Wunder in der Stadt bekannt machen wollten, hatten sie

andere Rathsglieder ersucht, ihre Kirche zu besuchen. Schon zu

jener Zeit also mar Barthlome im Rath bekannt als
ungünstig gestimmt gegen die römische Kirche und ihre liebergriffe,

nnd in Folge davon als unparteiischer Zeuge gegen
die Predigermönche erwählt. Barthlome hielt sich nicht nur
von dem Einfluß der Dominikaner frei, sondern verband sich

auch näher mit ihren Gegnern, mit den Franziskanern, Das
Barfüßerklofter ist somit recht eigentlich die Wiege der

reformatorischen Bewegung in Bern; dort hat fich zuerst ein Kern

von unabhängigen Männern gesammelt, der zn seiner Zeit als
Gemeinde der Neugläubigen an das Tageslicht treten sollte.

Zuerst verband diese Männer der gemeinschaftliche Widerstand

gegen die Auswüchse der Kirche, Im Anschluß an das Fran-
ziskanerklofter vereinigten sie sich zu einer Brüderschaft <Üon>

esptioriis vir zzi» is .Riiri!«, deren Vogt') Barthlome
in den Jahren l 515 —1520 gewesen ist.

') Wir besitzen noch zwei Dokumente, welche solches
nachweisen: zuerst einen Uebergcbungsbricf, von Barthlome
eigenhändig geschrieben, um 15 Pfd. jährlichen Zins auf Jakob Knecht
in der Polercn bei Uebefche vom hohen Donnstag 15Ä). Er
lautet folgendermaßen: „Ich Bartlome May bekenne mit diefer
meiner Hundschrift, als (fowie) ich dem reichen Herbort schuldig
gewesen fünfzehn Pfd. Zins auf Lichtmcfse, (als) um dreihundert
Pfd. Hauptgut (das) ich eingenommen habe von Schreiber de

Forno, (die) er unser Frauen Brüderschaft gegeben hat, und ich als
ein Vogt empfangen auf den fünften Tag März Anno 1515, und
femblis (solche) verzinset (bis auf nächst jletzrej Lichtmesse
verzinset) — also habe ich übergeben auf den hohen Donnstag Anno
1520 Antono Rollo und Lienhard Trempen als Procuratores
unserer Frauen Brüderschaft einen Gültbrief, (der) weist 15 Pfd.
jährlichen Zins auf skt, Andrestag fällig auf Jakob Knecht,
(der) sitzt in dcr Poleren bei Uebefche in der Kirchhöri Thier-
achern, welcher von dieshin (jetzt an) foll femlichs (solcher) ob-
beschriebenen Zins und Hauptgut zahlen und mir abnehmen, wie
obstaht. Ich bekenne auch hiemit für mich und meine Erben, wo
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SBit roaten pieUeicht im gab, bte SButjeln berSeforma»

tion in Setn beffet oetfolgett ju fönnen, roenn roit baS Seben

im Satfüfetfioftet ebenfo gut fennen mürben, roie basfenige im
©ominifatterflofter. ©enn halb genügte ben SJtännern, roeldje

fidj an erftereS augefdjtoffen tyatten, ber blofe SBiberftanb

gegen bie Srebiger nidjt metyr, fonbern ber übten Sadjrebe

entgegen, baf bie Serner ein rotyeS, ungelebttes, einfältiges

Solf feien, roollten fie gelehrte SJtänner anfteUen. ©em fefte«

SBiUen beS Satbs gelang es aud), an baS ©ft. Sinjenjen*

ftift unb an bie lateinifdje ©djule gute Sräfte tyeranjujietyen,

roelctye bem Soangelium ben Soben bereiteten. SllS Sfatter
an ber ©tiftsfirdje perfünbete juerft SJteifter granj Solb oon

15091)—1512 bte SBabrtyett, unb nach beffen plöfelidjer Sib*

in lünftigen Seiten abgetyen toürbe »om ©auptgut unD 3in§, bof
idj unb meine (irben follen unb toollen barum äBätyrjcijaft tragen,
Damit fein Stbgnng nodj SJiangel ba fei, unb betmat foll mein
unb meinet Gstben ©ut ©oft unD 5pfanb fein unb ju metyteter
Sidjetljeb aller obgefeljttebenen ®inge tyabe idj, Satttylome SJtap,
mein eigen Snfiegel gebrueft ju (Snbe biefet ©ctyrift. ©efdjtieben
auf Den tyeiligen tyotyen ©onnftag Stnno 1520." — Sor 1515 roar
alfo Det teicfje ©etpott Sogt bet Stübetfctyaft, roeldjet Setyreiber
SotyanncS be gurno, ber 1514 in gteibutg geftotben toar, bte
300 5fSfb. ©auptgut rootyl als Segat bermaetyt tyätte. ©etpott
löste Sarttylome SJeaty als Sogt ab bon 1515 bis 1520, unb auf
ityn folgten als Srocuratoren obet Sögte Slnton Stell unb Sien*
tyatb Itemp. ©iefe lefeteten toaten fpätet audj gtofe Sefötberer
ber Steformation; bom etften rebet ein ©djreiben Seretytolb ©ate
ler'S an Stoingli Den 10. SJlarj 1528: ©ieS neufte ©reignif tyätte
id) beinatye »etgeffen, DaS ©öfeenbilb ber SJtaria in Süten, toaS
übet 3000 $funb jufammengefdjattt tjatte butdj Saufe »on ftüty'
unb tobtgebotenen ftinbetit, tyat öffentlidj, roätytenb SlUe »om
©immel auf äetdjen tyofften, »or ber fiiräje Stell als Stbgefanbter
»erbronnt. Stentyarb Sfercmp lourbe fpäter Der ©etywager Swingli'S
butdj ©eitatty mit Deffen ©djtoefter. — Sm ©tiftSinbentarium
finbet jid) »on ©amftag nad) Sauli Sefetytung 1521 ebenfalls
ein SBätytfdjaftSbtief bon Suntet Satttylome SJJaty als gewefenem
Sogt bex Stübetfctyaft coneeptionis virginis Mariae um etlictye
»erftofene ©ülten.

') Silber. Slm 1. gebruar 1509 betief ityn bet Statty.
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Wir wären vielleicht im Fall, die Wurzeln der Reformation

in Bern besser verfolgen zu können, wenn wir das Leben

im Barfüßerkloster ebenso gut kennen würden, wie dasjenige im
Dominikanerkloster. Denn bald genügte den Männern, melche

sich an ersteres angeschlossen hatten, der bloße Widerstand

gegen die Prediger nicht mehr, sondern der üblen Nachrede

entgegen, daß die Berner ein rohes, ungelehrtes, einfältiges

Volk seien, wollten sie gelehrte Männer anstellen. Dem festen

Willen des Raths gelang es auch, an das Sit. Vinzenzenstift

und an die lateinische Schule gute Kräfte heranzuziehen,

welche dem Evangelium den Boden bereiteten. Als Pfarrer
an der Stiftskirche verkündete zuerst Meister Franz Kolb von

1509')—1512 die Wahrheit, und nach dessen plötzlicher Ad¬

iri künftigen Zeiten abgehen würde «om Hauptgut und Zins, daß
ich und meine Erben sollen und wollen darum Währschaft tragen,
damit kein Abgang noch Alangel da sei, und dermal soll mein
und meiner Erben Gut Hast und Pfand sein und zu mehrerer
Sicherheit aller abgeschriebenen Dinge habe ich, Barthlome May,
mein eigen Jnsiegel gedrückt zu Ende dieser Schrift. Geschrieben
auf dcn heiligen hohen Donnftag Anno 1520." — Vor 1515 war
also der reiche Hcrport Vogt der Brüderschaft, welcher Schreiber
Johannes de Furno, der 1514 in Freiburg gestorben war, die
300 Pfd. Hauptgut wohl als Legat vermacht hatte. Herport
löste Barthlome May als Vogt ab von 1515 bis 152«, und auf
ihn folgten als Prokuratoren oder Vögte Anton Noll und Lien-
hard Tremp. Diefe letzteren waren später auch große Beförderer
der Reformation; vom ersten redet ein Schreiben Berchtold Holler's

an Zwingli den 10. März 1523: Dies neuste Ereigniß hätte
ich beinahe vergessen, das Götzenbild der Maria in Büren, was
über 3000 Pfund zusammengescharrt hatte durch Taufe von früh-
und todtgeborenen Kindern, hat öffentlich, während Alle vom
Himmel auf Zeichen hofften, vor der Kirche Noll als Abgesandter
verbrannt. Lienhard Tremp wurde später dcr Schwager Zwingli's
durch Hcirath mit dessen Schwester. — Im Stiftsinventarium
findet sich von Samstag »ach Pauli Bekehrung 1521 ebenfalls
ein Währschaftsbrief von Junker Barthlome May als gewesenem
Vogt der Brüderschaft «oireeptiouis virgiuis lllsriss um etliche
verstoßene Gülten.

>) Tillier. Am 1. Februar 1509 berief ihn der Rath.
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reife, im Slerget über bie franjöfifctyen SenfionSgelber, am Sar*
füferftofter SJteifter ©ebaftian SJteper bie reine eoangelifdje

Setyte. ©ie lateinifdje ©etyule mar bis 1505 oon ©einrieb

SBölflin (Supulus), bent Setyrer Smingli's, geleitet roorben,

fobann feit 1505 oon SaleriuS StnStyelm aus Stottweil, ber

fictj fpäter metyr bem ärjtltctyen Serufe roibmete unb 1520

jum ©tabtarjt ernannt rourbe. Sin ber lateinifdjen ©djule
routbe et butdj SJtictyael SubelluS 1510 erfefet, ber ebenfaUS

aus Stottroeil gebürtig roar unb 1520 ftarb. ©urdj SubeUuS

rourbe auf Sfingften 1513 Serdjtolb ©aUer, aud) ein Sott*

roeber, als ©djulgetyülfe angefeilt. Sitte biefe SJtänner rotrften

im ©tiUen für bie Steformation unb fammelten Slntyänget ber

neuen Setyte unt ftdj. SefonbetS mit SaleriuS StnStyelm unb

mb Serdjtolb ©alter rourbe Sarttylome genau befannt in ber

Seit feines SBinterattfentbalteS in Sern. Slber aud) roätyrenb

feines ©ommeraufenttyalteS in Styun unb Slmfolbingen bot

fid) ibm bie ©elegenbeb, bie Setyre bes Soangeliums Beffer

fennen ju lernen, ©ort lebte er int Serfetyr mb ber gamilie
beS ©ctyulttyeifen Safob oon SBattenropl, bet feine Stnfctyau*

ungen über ben Suftanb ber Sirdje ttyebte. ©ie beiben ga*
mitten fetyloffen fid) um fo metyr an einanber att, je beffer

fie ertannten, roie roenig iljre Stnfictyten unter ben übrigen
angefetyenen Sernerfamilien Stntlattg fanben. Sm Sabt 1512

roar SobanneS ©aller1) non SBpl im Sburgau als Sehr»

meifter an bas Slofter in Snterlafen berufen roorben. ©er

neuen Sebre jugeüjatt, madjte er fdjon oon bort aus Se*

fanntfdjaft mb ben beiben gamilien oon SBattenropl unb SJtap.

Salb erbielt er eine ©elferftebe in Sbutt burdj ben Sinfluf
jener beiben gamilien, foroie bie Sfarrftelle in ©djerjtigen
bei Sbun. ©ort lebte er in täglichem Serfetyr mb ben beiben

') Stammbater be§ jefet in Sern blütyenben ©efdjtedjteS ©aUer.
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reise, im Aerger über die französischen Pensionsgelder, am
Barfüßerkloster Meister Sebastian Meyer die reine evangelische

Lehre. Die lateinische Schule war bis 1505 von Heinrich

Wölflin (Lupulus), dem Lehrer Zwingli's, geleitet worden,

fodann seit 1505 von Valerius Anshelm aus Rottmeil, der

sich später mehr dem ärztlichen Berufe widmete und 1520
zum Stadtarzt ernannt murde. An der lateinischen Schule

wurde er durch Michael Rubellus 1510 ersetzt, der ebenfalls

aus Rottmeil gebürtig war und 1520 starb. Durch Rubellus

wurde auf Pfingsten 1513 Berchtold Haller, auch ein

Rottweiler, als Schulgehülfe angestellt. Alle diese Männer wirkten

im Stillen für die Reformation und sammelten Anhänger der

neuen Lehre um sich. Besonders mit Valerius Anshelm und

mit Berchtold Holier murde Barthlome genau bekannt in der

Zeit seines Winteraufenthaltes in Bern. Aber auch während

seines Sommerausenthaltes in Thun und Amsoldingen bot

sich ihm die Gelegenheit, die Lehre des Evangeliums besser

kennen zu lernen. Dort lebte er im Verkehr mit der Familie
des Schultheißen Jakob von Wattenwyl, der seine Anschauungen

über den Zustand der Kirche theilte. Die beiden

Familien schlössen sich um fo mehr an einander an, je besser

sie erkannten, wie wenig ihre Ansichten unter den übrigen
angesehenen Bernerfamilien Anklang fanden. Ini Jahr 1512

war Johannes Haller") von Wyl ini Thurgau als
Lehrmeister an das Kloster in Jnterlaken berufen morden. Der

neuen Lehre zugethan, machte er fchon von dort aus

Bekanntschaft mit den beiden Familien von Wattenwyl und May.
Bald erhielt er eine Helferstelle in Thun durch den Einfluß
jener beiden Familien, sowie die Pfarrstelle in Scherzligen

bei Thun. Dort lebte er in täglichem Verkehr mit den beiden

") Stammvater des jetzt in Bern blühenden Geschlechtes Haller.
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gamilien, unb jroat nidjt nut mb Sartblome, fonbetn audj

mb beffen beiben ©ötynen SlaubittS unb SBolfgang, bie audj

füt baS Soangelium geroonnen rourben. Sm Umgang mit
biefen SJtännern rourbe SotyanneS ©aller immer muttyiger uttb

fing an, etlidje SJtifbrättdje beS SapfttbumS offen ju rügen,

©tes oernatym ber Sifctyof oon Saufanne unb Beroirfte, baf
©aller bie reiche SfartfteUe in Slmfolbingen ertyielt. ©iefer

fette Siffen rourbe itym in bett SJtunb geroorfett, bamit er

fdjroeige unb metyr mit ber Sfrünbe unb ityrem Sinfontmen

als mit ber Seligion fid) ju fdjaffen mactye. Sn Slmfolbingen

wotynte aber SBolfgang SJtap, fo baf bie Serfefeung ©aber'S

pon Styun bbtweg etyer bie Serbinbung mit ben SJtap be*

feftigte, als loderte.

Sine bebeutenbe ©tärfitng erfubr bie eoangebfctye Spartet

in Sern burdj bas SBirfen beS ©oftor StyomaS SBpttenbad) aus

Siel als Styortyerr unb Seutpriefter am SJtünfter oon 1515 bis

1520. ©iefer SJtann roar ber Sebrer .©ulbrid) Sroingli'S unb

Seo Subä's an ber ©octyfdjute ju Safet geroefen; er roar eS

rootyl, ber Serdjtolb ©alter unb Sarttylome SJtap auf Sminglt
aufmerffam unb bernadj mit itym befannt gemadjt bat. SllS

©odjfctyullebrer in Safel roar SBpttenbad) audj mit bem ©ang
ber Seformation in ©etbfdjlanb befannt unb einer ber erften,

ber Suttyet'S Sctyriften ertyielt, las unb oerbreitete. ©oftor
StyomaS rourbe im SJtap'fcben ©aufe fo getne gefeben, baf
1515 jroifctyen feinem nädjften Slnoerroanbten Sunfer StiflauS

SBpttenbacty, Senner non Siel, ju feiner Seit einer ber reictyften

Sibgenoffen, unb gräutein Slnna SJtap, Soctyter aus SlaubiuS'

erfter Stye mb Urfula Srülterep, eine ©eiratty ju ©tanbe fam.

SiflauS SBptteubadj'S Sater ©tepban unb ©ottor SbomaS

Sater, Udnann, Sürgermeifter oon Siel, finb böctyftroabrfcbeinlieh,

Sruber geroefen. SiflauS SBpttenbad) rourbe erft 1548 Surger

pon Sern, tarn 1560 in ben grofen Satb unb ftarb 1566.
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Familien, und zwar nicht nur mit Barthlome, sondern auch

mit dessen beiden Söhnen Claudius und Wolfgang, die auch

für das Evangelium gewonnen wurden. Im Umgang mit
diesen Männern wurde Johannes Haller immer muthiger und

sing an, etliche Mißbräuche des Papstthums offen zu rügen.

Dies vernahm der Bischof von Lausanne und bewirkte, daß

Haller die reiche Pfarrstelle in Amsoldingen erhielt. Dieser

fette Bissen wurde ihm in den Mund geworfen, damit er

schweige und mehr mit der Pfründe und ihrem Einkommen

als mit der Religion sich zu schaffen mache. In Amsoldingen

wohnte aber Wolfgang Man, so daß die Versetzung Holler's

von Thnn hinweg eher die Verbindung mit den May
befestigte, als lockerte.

Eine bedeutende Stärkung erfuhr die evangelische Partei
in Bern durch das Wirken des Doktor Thomas Wyttenbach aus

Biel als Chorherr und Leutpriester am Münster von 1515 bis

1520, Dieser Mann mar der Lehrer Huldrich Zwingli's und

Leo Judä's an der Hochschule zu Basel gewesen; er mar es

wohl, der Berchtold Haller und Barthlome May auf Zwingli
aufmerksam und hernach mit ihm bekannt gemacht hat. Als
Hochschullehrer in Bafel war Wyttenbach auch mit dem Gang
der Reformation in Deutschland bekannt und einer der ersten,

der Luther's Schriften erhielt, las und verbreitete. Doktor

Thomas wurde im May'schen Hause so gerne gesehen, daß

1515 zwischen seinem nächsten Anverwandten Junker Niklaus

Wyttenbach, Venner von Biel, zu seiner Zeit einer der reichsten

Eidgenossen, und Fräulein Anna May, Tochter aus Claudius'

erster Ehe mit Ursula Trüllerey, eine Heirath zu Stande kam.

Niklaus Wyttenbach's Vater Stephan und Doktor Thomas

Vater, Ulmann, Bürgermeister von Biel, find höchstwahrscheinlich

Brüder gewesen. Niklaus Wyttenbach wurde erst 1548 Burger

von Bern, kam 1560 in den großen Rath und starb 1566.
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Saut Styeoertrag oerfprach ©tepljan feinen ©otyn in fein ©äf=
tyauS in greiburg, roo et audj oerbürgert roar, aufjunebmen

ober itym als S'tyefteuer 2000 ttyeinifdje ©ulben ju geben unb

ityn mit einem ©aus in gteibutg obet Siel ju oetfetyen, jugleid)
mit ebtbdjem ©auStatty unb 12 filbetnen Sectyern, fo baf ©aus
unb ©auStatty einen SBettty oon 1000 ©ulben batftelten follten.
Slaubius feinetfebs gab 1000 ©ulben fammt ebtlidjem Stoffel.
Sadj feinem Sobe follte feine Soctyter Stnna auf weitere 1000
©ulben Sedjt baben unb weiter bie Srbfdjaft unangefprodjen

laffen, ausgenommen, wenn ibre beiben Sruber Senbidjt unb

Safob, weldje audj aus erfter Stye ftammten, nor ityr fterben

follten, ibr 9tedjt auf ityr SJtuttergut.

SBeniger greube als an biefer ©eiratty roirb Sarttylome an
bem ungeftümen friegerifctyen ©inn feines ©roffotynes Safob
getyabt tyaben. Safob rourbe oon Sllbrectyt oom ©tetn ebenfo in
baS franjöfifctye ©ölöiterroefen tyttteingejogen rote frittyer fein
Otyeim SBolfgang burd) Sorg auf ber gluty. ©ie ©auptmadjt
ber Sibgenoffen roar 1516 etwa 15,000 SJtann ftarf unter
Safob ©tapfer unb SaSpar ©ölbliit oon Süricty auf ber ©eite

SariS V., um itym SJtailanb ju fdjirmen. ©ennocty oermoctyten

bte eibgenöffitetyen Stegierungen es nidjt ju oertyinbertt, baf
SllBredjt pom ©tein etroa 13,000 ©ctyroeijer jufammettbradjte,
mit benen er SJtailanb befreite unb bett Saifer, ber fidj auf feine

Sibgenoffen nidjt metyr Perlaffen fonnte, jum Stüdjug jroang.
Unter Sllbrectyt nom ©tein fommanbirtett als Slufütyrer Subwig

oon Srladj, Subwig oon ©iefbadj, Safob pom ©tein, SllbredjtS

älterer Sruber, SBiltyelm oon ©teföadj, ©ans grifctying unb

Salob SJtap. SllBredjt nom ©tein rourbe pom Sönig oon granf*
reid) glänjenb Belohnt; er ettyielt ein Sleib pon ©olbftoff unb

1000 Stonen baat, bie ©ettfdjaft SJtontteal unb einen Satyrgetyalt

pon 1400 granfen. Seber ©auptmann ettyielt 300 Stonen unb

ein golbeneS SBamms, jeber gäbnbricb 100 Stonen unb ein
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Laut Ehevertrag versprach Stephan seinen Sohn in sein Säßhaus

in Freiburg, wo er auch verbürgert war, aufzunehmen

oder ihm als Ehesteuer 2000 rheinische Gulden zu geben und

ihn mit einem Haus in Freiburg oder Biel zu versehen, zugleich

mit ehrlichem Hausrath und 12 silbernen Bechern, so daß Haus
und Hausrath einen Werth von 1000 Gulden darstellen sollten.

Claudius seinerseits gab 1000 Gulden sammt ehrlichem Trossel.

Nach seinem Tode sollte seine Tochter Anna auf weitere 1000
Gulden Recht haben und weiter die Erbschaft unangesprochen

lassen, ausgenommen, menn ihre beiden Brüder Bendicht und

Jakob, welche auch aus erster Ehe stammten, vor ihr sterben

sollten, ihr Recht auf ihr Muttergut.
Weniger Freude als an dieser Heirath wird Barthlome an

dem ungestümen kriegerischen Sinn feines Großsohnes Jakob

gehabt haben. Jakob mnrde von Albrecht vom Stein ebenso in
das französische Söldnerwesen hineingezogen wie früher sein

Oheim Wolfgang durch Jorg auf der Fluh, Die Hauptmacht
der Eidgenossen war 1516 etwa 15,000 Mann stark unter
Jakob Stapfer und Caspar Göldlin von Zürich auf der Seite

Karls V., um ihm Mailand zu schirmen. Dennoch vermochten

die eidgenössischen Regierungen es nicht zu verhindern, daß

Albrecht vom Stein etwa 13,000 Schweizer zusammenbrachte,

mit denen er Mailand befreite und den Kaiser, der sich auf seine

Eidgenossen nicht mehr verlassen konnte, zum Rückzug zwang.
Nnter Albrecht vom Stein kommandirten als Anführer Ludwig

von Erlach, Ludwig von Dießbach, Jakob vom Stein, Albrechts

älterer Bruder, Wilhelm von Dießbach, Hans Frisching und

Jakob May. Albrecht vom Stein murde vom König von Frankreich

glänzend belohnt ; er erhielt ein Kleid von Goldstoff und

1000 Kronen baar, die Herrschaft Montreal und einen Jahrgehalt

von 1400 Franken. Jeder Hauptmann erhielt 300 Kronen und

ein goldenes Wamms, jeder Fähndrich 100 Kronen und ein
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SBommS oon ©ommet, unb jebet gemeine Snedjt eine Srone

unb einen ©arnifch aufet bem ©olb. Som ©erjog oon SourBon

entlaffen, tetyrten bie Srieger mit böfem ©eroiffen tyeim. Suerft
tootlte man fie ftreng ftrafen; bann lief man etroaS nadj unb

1518 würben je nadj bem Serijältntf ityrer ©djutb ©elbbufen
feftgefefet. Sad) bem Serjeidjnif ber Sufen oom 2. gebruar
1518 follte Sllbrectyt oom ©tein 200 ©ulben jablen, SaSpar

pou SJtülinen unb Surftyart pon Srlad), biewit fie nit ©auptlüt,

fonbern fuft im ©olbe geroefen feien, follten ieber 20 Sronen

©träfe geben; Safob oom ©tein, Safob SJtap 30 Sronen, ©ans

grifdjing, SBiltyelm non ©iefbadj 200 ©ulben u. f. ro. Slucb

biefe ©elbbufen rourben um 2/3 tyerabgefefet.

Se roeniger bie ©ötyne ityren Sätern getyorfam roaren, befto

febnlidjer roerben lefetere bie Sefotmation betbeigeroünfdjt tyaBen,

bamit fie beut roilben ©ötbnerroefen ein Sube madje. ©iefelbe

natyte aucty Sera mb fctynellem ©djrbte. Slm 31. Oftober 1517
hatte Sutbet feine 95 Styefen an bie ©cbloffirctye ju SBittenberg

angefdjlagen unb fie Begleitet oon bem „©etmon oon StBlaf
unb ©nabe" füt bas Solf in alle SBelt ausgeben laffen. SJtit

unglaublichst ©ctynelligfeit routben fie oetbreitet. gm ©ommer

1518 Befanb fid) bas Südjtebt, rootyl bura) StyomaS SBptten*

Bad), in Satttylome's ©änben. Stn feinet Staft unb SBatyttyeit

ftätfte unb etbaute er fid), roätyrenb baS Stblafroefen ibm um
fo oerberbtidjer erfdjten. ©od) nidjt nur aus Südjern foUten

bie Serner baSfelbe tennen lernen. Seo X. beburfte aus allen

Sanben ©elbfummen für ben Sau ber SeterSfirdje. Sern*
barbin ©amfon, Satfuferguarbian ju SJtailanb, roar nidjt
einet bet getingften Slblafträmer; er rütymte fidj, unter brei

Säpften 800,000 ©ufaten in 18 Sabren eingebracht ju baben.

Ueber ben ©otttjarb fam er nach ©djropj, madjte bort nidjt gute

©efdjäfte, Beffere in Sug unb Sujern. Sn Sern rooUte man ibn
anfangs nidjt einlaffen, ba man binlänglid) mit Slblaf oerfetyen
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Wamms von Sammet, und jeder gemeine Knecht eine Krone

und einen Harnisch außer dem Sold. Bom Herzog von Bourbon

entlassen, kehrten die Krieger mit bösem Gemissen heim. Zuerst

wollte man sie streng strafen! dann ließ man etwas nach und

1518 wurden je nach dem Verhältniß ihrer Schuld Geldbußen

festgesetzt. Nach dem Verzeichniß der Bußen vom 2. Februar
1518 sollte Albrecht vom Stein 200 Gulden zahlen, Caspar

von Mülinen und Burkhart von Erlach, diewil sie nit Hauptlüt,
sondern sust im Solde gemessn seien, sollten jeder 20 Kronen

Strafe geben; Jakob vom Stein, Jakob May 30 Kronen, Hans
Frisching, Wilhelm von Dießbach 200 Gulden n. s. w. Auch

diese Geldbußen wurden um ^/g herabgesetzt.

Je weniger die Söhne ihren Vätern gehorsam waren, desto

sehnlicher werden letztere die Reformation herbeigewünscht haben,

damit sie dein milden Söldnermesen ein Ende mache. Dieselbe

nahte auch Bern mit schnellem Schritte. Am 31, Oktober 1517

hatte Luther seine 95 Thesen an die Schloßkirche zu Wittenberg
angeschlagen und sie begleitet von dem „Sermon von Ablaß
und Gnade" für das Volk in alle Welt ausgehen lassen. Mit
unglaublicher Schnelligkeit wurden sie verbreitet. Im Sommer

1518 befand sich das Büchlein, wohl durch Thomas Wyttenbach,

in Barthlome's Händen. An seiner Kraft und Wahrheit
stärkte und erbaute er sich, mährend das Ablaßmesen ihm um
so verderblicher erschien. Doch nicht nur aus Büchern sollten

die Berner dasselbe kennen lernen. Leo X. bedurfte aus allen

Landen Geldsummen für den Bau der Peterskirche.

Bernhardin Samson, Barfüßerguardian zu Mailand, war nicht

einer der geringsten Ablaßkrämer; er rühmte fich, unter drei

Päpsten 800,000 Dukaten in 18 Jahren eingebracht zu haben.

Ueber den Gotthard kam er nach Schwyz, machte dort nicht gute

Geschäfte, bessere in Zug und Luzern. In Bern wollte man ihn
anfangs nicht einlassen, da man hinlänglich mit Ablaß versehen
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fei. Sr mufte aber oon Surgborf aus burd) feine ©önner fidj

Suttitt ju perfdjaffen. Salb ging fein ©efctyäft fctyroungtyaft in

Setn; Satttylome roar entrüftet über foldje grectytyeb, fpradj
nicht nur offen feine SJtifbilbgung aus, fonbern jeigte, um bem

Unroefen entgegenjuarbeben, bie ©djrift oon Suttyet über ben

Slblaf. Sernbarbin ©amfon tjörte bauon, unb ba er fid) ffarf
genug fühlte, ttat et feft unb ftteng gegen aUen SBibetfptudj

auf, inbem er Sarttylome, ben 72 gatyre alten StattyStyertn, in
ben Sann ttyat. Obfdjon biefet lefetere nur ein paar un*
bebeutenbe SBorte über ©amfon geäufert batte, fonnte er faum
tnieenb ftdj ©nabe erbeten. Sr mufte SutberS ©djrift über

ben Slblaf tyerauSgeben unb bodj bei ©ott unb feiner ©eele

fctyroören, ber Suttyer fei ein oerbammter Srjfefeer. Sictyt otyne

©runb roirb Sarttylome eine fo harte Sufe auferlegt roorben

fein; bie römifdje Sartei fütylte fiety burd) SamfonS Sluftreten

gefräftigt unb oerfuctyte eS, ben SBiberftanb, ber gegen bte Sirctye

ungünftig ©efiintmten burdj eine folctye ©emüttyigtmg ju bredjen.

Sine furje Unterroerfung war fdjon nodj ju erjroingen, benn bte

Soangelifdjen roaren nodj nidjt als Sartei organifttt, bie ©träfe
bes SanneS roar fetyr empfinblidj, ber Same SuttyerS fing erft

an befannt ju roetben unb eine beftimmte SJteinung über ibn
unb fein SBerf batte ftety noch nidjt gebilbet. ©ingegen gefdjatj

burety fo PorjebigeS Sinfctyreiten ber römifdjen Sartei gerabe baS

©egenttyeil pon bem, roaS fte bejroedte. Se mebr fie fidj beeilte

Sutber an ben Sranger ju fteben, befto befannter madjte fie ibn,
befto neugieriger fragte man nadj einem SJtantt, ber Som in
foldje Slufregung bradjte. Sin geletyrter Sruber, ben ©amfon
in feinem ©efolge batte, rourbe auf bas Süctylein, roeldjeS man
Sartblome entriffen batte, aufmerffam gemadjt unb las es; er

erftaunte innertidt) über ben Sntyalt bet ©djrift unb faufte fte

beimlid). Sn bem SJtap'fdjen ©aufe mufte bie ©emüttyigung
beS SatetS unb ©rofnaterS, ber allgemein geadjtet roar, tief
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sei. Er wußte aber von Burgdorf aus durch seine Gönner sich

Zutritt zu verschaffen. Bald ging sein Geschäft schwunghaft in

Bern; Barthlome war entrüstet über solche Frechheit, sprach

nicht nur offen seine Mißbilligung aus, sondern zeigte, um dem

Unwesen entgegenzuarbeiten, die Schrift von Luther über den

Ablaß. Bernhardin Samson hörte davon, und da er sich stark

genug fühlte, trat er fest und streng gegen allen Widerspruch

auf, indem er Barthlome, den 72 Jahre alten Rathsherrn, in
den Bann that. Obschon dieser letztere nur ein paar
unbedeutende Worte über Samson geäußert hatte, konnte er kaum

knieend fich Gnade erbeten. Er mußte Luthers Schrift über

den Ablaß herausgeben und hoch bei Gott und seiner Seele

schwören, der Luther sei ein verdammter Erzketzer. Nicht ohne

Grund wird Barthlome eine so harte Buße auferlegt worden

sein; die römische Partei fühlte sich durch Samsons Auftreten

gekräftigt und versuchte es, den Widerstand, der gegen die Kirche

ungünstig Gestimmten durch eine solche Demüthigung zu brechen.

Eine kurze Unterwerfung war schon noch zu erzwingen, denn die

Evangelischen waren noch nicht als Partei organisirt, die Strafe
des Bannes war sehr empfindlich, der Name Lnthers fing erst

an bekannt zu werden und eine bestimmte Meinung über ihn
und sein Werk hatte sich noch nicht gebildet. Hingegen geschah

durch so vorzeitiges Einschreiten der römischen Partei gerade das

Gegentheil von dem, was sie bezweckte. Je mehr sie sich beeilte

Luther an den Pranger zn stellen, desto bekannter machte sie ihn,
desto neugieriger fragte man nach einem Mann, der Rom in
solche Aufregung brachte. Ein gelehrter Bruder, den Samson
in seinem Gefolge hatte, murde auf das Büchlein, welches man
Barthlome entrissen hatte, aufmerksam gemacht und las es; er

erstaunte innerlich über den Inhalt der Schrift und kaufte sie

heimlich. In dem May'schen Hause mußte die Demüthigung
des Vaters und Großvaters, der allgemein geachtet war, tief








































































































